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Das 5686. Jahr der Welt und der

1926. Neumonde und Feſte .

Nalender der Juden .

1926. Neumonde und

Anfang des 5687 . Jahres .

1926. Neumonde und Feſte .

16. Jan . 1. Schebat d. Jahr . 5686 19. Mai 6. Sivan,2 23 . Sept . I5. Tiſchri . Laubhüttenf . !

15. Febr . 1 . Adar . 6620. „
2 „ 16. „ Zweites Feſt “!

F 1. Thamuz . „ Gesanſther . 13. Ju

Ipur, o. Hamansf . 29 .
Schuſchan⸗Pur . 12. Juli

27 , II.
28. 14. 17

895März 265 5
2

„Faſten . Tempel⸗
[ eroberung .

16. 1.Riſan . 20 . „ 9. „„ Faſten . Tempel⸗

30. „ 15. „ Paſſah⸗Anf . “ 1I . Aug . 1. Elul . [zerrſtörung . 9.
50

„ 16 Zweites Feſt . “ 7 . Nov

6 April 21 5 btes Feſt . “ Das 5687 . Jahr . 1. Dez. „ Tempelweihe .
35 1 btes Feſt .

6. „ 22. „ Paſſah⸗Ende . “ 9 . Sept . k.
1. Tiſchri . 6. 1. Tebet.

5 „ Jiar , 61 „ 7. 15. „ 10. „ Faſten . Bela⸗
2. Mai 18. 5 Lag Bomer öber 12: „ 4. „. gerung Jeruſalems .

1. Sivan . ( Schülerfeſt . 18. „ 10.

Die mit ' bezeichneten Feſte werden ſtrenge gefeiert .
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Von den Finſterniſſen des Jahr
Im Jahre 1926 finden zwei Finfſ

jedoch in unſeren Gegenden nicht i
Die erſte iſt eine totale Sonne nfinſter⸗

nis . Sie ereignet ſich am 14 .3Januar , dauert von
vormittags 4 Uhr 59 Min . bis vormittags 10 U
14 Min . und iſt ſichtbar im öſtlichen eile Af
und des Nittelländiſchen Meeres, im ſüdlichen

Kleinaſiens, in Arabien , im Indiſche en Ozean , in
dien, in der nördlichen Hälfte Auſtraliens , im

ſüdöſtlichen Teile Chinas , imfüdlichen Teile Japans
und im Weſten des Stillen Ozeans .

Die zweite , eine ringförmige Sonnen⸗
fin ſternis , findet in der Nacht vom 9. auf den
10. Juli ſtatt. Sie beginnt um 9 Uhr 5 Min . nach⸗
mittags , endigt um 3 Uhr 6 Min . vormittags und

iſt ſichtbar im 1
im nordöſtlich

lichen Teile
6 Teile Nord⸗

m Golf von Mexiko
Raribiſchen Meeres ,

azmerikas ,
und imnordr
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altend milder Witterung
„ empfiehlt es ſich, die

Jagdhunde belegen.
wirft Junge ( 3—4) . Die

fen das Geweih ab. Es rammeln bzw.
Haſen , wilden Kaninchen , Füchſe , Mar⸗

Januar .
bereits die

auf ſolche ein

ranzen die
der und

Mürz . Wildenten beginnen zu legen ( —14 Eier).
dieb nmen an. Das Schwarzwild hat

Lege- und Brütezeit des
Marder .chſe und

Rehkälber .
3 Junges Rotr Die Wachteln brüuͤten.

( bis in den Juli 8 —14 3
Juli . Junges Damwild . Brunſt der Rehe.
Auguſt . Ende der Rehbrunſt .
September . Beginn der Hirſchbrunſt . Die Ha⸗

ſen hören auf zu ſetzen .
Oktober . Brunſt des Damwildes . Ende der

Hirſchbrunſt . Die Kiebitze ziehen fort .
November . Rauſchzeit des Schwarzwildes . Mit

Ende des Monats beginnt der Dachs zu ranzen.
Ende der Brunſt des Damwildes .

Dezember . Ende der Rauſchzeit der Wildſau
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Jagdkalender für Baden “ .

Wildart

Männl . Rot · und
amwild (auch

männl. Hirſchkälber )

Weibl. Rot ⸗u. Dam⸗
wild (auch weibl.

Hirſchkälber )

Nehböcke

Weibl. Rehwild u.
Kitzböcke

Dachſe

Auer⸗und Birkhähne

Auer⸗u. Birkhennen

Faſanenhähne

Faſanenhennen ,
Haſelw. , Wachteln

Nebhlihner

Enten, Sumpf⸗ und
Waſſergeflilgel

Schnepfen

bruaJanuar 8
8P8988

II1 1
64

260

1 1 193

1
ö

5ezbr. Fiſchgattungen5

Die beigeſetzten Zahler

denu. Maränen 20

Alle vorſtehend nicht genannten Wildarten dürfen
das ganze Jahr gejagt werden .

Die leeren Felder bedeuten Jagdzeit , die geſtrichelten
( h Schonzeit .

Geſetz vom g. Juli 1914 Geſetzes und Verordmings·
blatt S. 237 238) .

n

chonzeit .

f

U

*
Verordng . Die geſt

Schonzeiten der Fiſche — 844 der Landesfiſcherei⸗
ichelt. Feld . ( J ) bed. die Schonzeit .

1 Beg. d. Schonz . f. Blaufelchen im Bodenſee : 10. Nov .



CTrächtigkeitskalender und Brütetabelle ( in Wochen und Tagen angegeben )

Pferde ühe Schweine Schafe Ziegen Hunde

48/ ' Wochen 40½ Wochen 16 Wochen 22 Wochen 22 Wochen
9

Wochen
oder 340 Tage oder 285 Tage od. ca. 120 Tage oder 148 Tage od . ca. 150 Tage oder 60 . 65 Tage

7 hüh
Kaninchen Hühner 8 13 Gän ſe Enten Tauben

Putten )

4 Wochen 3 Wochen über 3 Wochen 4 Wochen 4 Wochen 2½ Wochen

oder 28 : 33 Tage oder 19. 24 Tage oder 26 . 29 Tage oder 28 . 33 Tage oder 28·33 Tage oder 17⸗19 Tage

Brunſt⸗ , Paarungs⸗ und Säugezeit

Wi e Wiederkehr d. Brunſt , 1
wenn das Tier nicht Die Brunſt dauert Dauer d. SäugezeitTiergattun 8 Brunſt nach d. Geb . aufgenommen hat

8 —10 Tage 24 - 36 Stunden 15 —18 Wochen514 Tage
26 —28 „ 24 —36 5 10 —12 5

Beim Pferde
Bei der Kuh . . 3 - 4 Wochen

Beim Schafe und
bei der Ziege 14 —21 „ 24 —36 16 —8

Beim Schwein 21 —28 „ 2436 75 7 - 8 7
U

Die Gewährsmängel und Gewährfriſten ( in Tagen ) im Tierhandel
5 f

Schafe
85

Rindvieh Schweine

2tätigkeitKehlkopf⸗pfeifenPeriodiſche
Augenentzd. ſeuche NotlaufſeucheTuberkuloſeFinnenLungen⸗ Schweine⸗Trichinenuberkuloſe

7

Lungenſcmwindfucht
Dämp

figkeit
ſchwrz.

Star

S WaſſerſuchtFäulePocken
Nutz⸗ und

Zuchttiere 14 14

Schlachttiere14 14 .
—

5

310
— — 4414

—

Man unterſcheidet Hauptmängel der Nutz - und Zuchttiere und Hauptmängel der Schlacht⸗
tiere , d. h. ſolcher Tiere , die alsbald geſchlachtet werden ſollen und beſtimmt ſind , als Nahrungsmittel für
Menſchen zu dienen. Für einzelne Hauptmängel iſt eine Begriffsbe ſtimmung beigefügt , und zwar folgende :

Dummkoller GKoller, Dummſein ) der Pferde ; als ſolcher iſt anzuſehen die allmählich oder infolge
der akuten Gehirnwaſſerſucht entſtandene unheilbare Krankheit des Gehirns , bei der das Bewußtſein des
Pferdes herabgeſetzt iſt .

Dämpfigkeit ( Dampf , Hartſchlägigkeit , Bauchſchlägigkeit ) der Pferde ; als ſolche iſt anzuſehen die
Art und Beſchwerde , die durch einen chroniſchen unheilbaren Zuſtand der Lungen oder des Herzens bewirkt wird.

Kehlkopfpfeifen ( Pfeiferdampf , Hartſchnaufigkeit , Nohren ) der Pferde ; als ſolches iſt anzuſehen die
durch einen chroniſchen und unheilbaren Krankheitszuſtand des Kehlkopfes oder der Luftröhre verurſachte und
durch ein hörbares Geräuſch gekennzeichnete Atemſtörung .

Periodiſche Augenentzündung ( innere Augenentzündung , Mondblindheit ) der Pferde ; als ſolche iſt
anzuſehen die auf inneren Einwirkungen beruhende , entzündliche Veränderung an den inneren Organen des Auges.

Tuberkulöſe Erkrankung des Nutz⸗ , Zucht⸗ und Rindviehes ; dieſe ſoll nur Hauptmangel
ſein, ſofern infolge dieſer Erkrankung mehr als die Hälfte Schlachtgewicht nicht oder nur unter Beſchränkungen
als Nahrungsmittel für Menſchen geeignet iſt.

Allgemeine Waſſerſucht der Schlachtſchafe ; als ſolche iſt anzuſehen der durch eine innere Erkran⸗
kung oder durch ungenügende Ernährung herbeigeführte waſſerſüchtige Zuſtand des Fleiſches .

Die Gewäyrfriſt beginnt mit dem Ablauf des Tages , an welchem die Gefahr auf den Käufer übergeht ;
dies iſt der Tag der Abergabe des Tieres .



Wieder iſt ein Jahr verfloſſen ,
Not und Arbeit bracht ' s genug ,

Mancher , der ſonſt unverdroſſen ,
Bitterkeit im Herzen trug .

Doch wir haben ' s überſtanden ;

Gott , der Herr , verließ uns nicht ,

Führte uns mit ſtarken Banden

Immer wieder hin zum Licht .

Dankbar wir darum empfinden ,

Daß wir noch am Leben ſind ,

Daß den Weg wir weiter finden
Betet mit mir , Weib und Kind !

＋1

Denn er wird uns nicht verlaſſen ,
Wenn wir bleiben treu und wahr
Und die Pflichten recht erfaſſen ,
Die er gab der Chriſtenſchar .

Und ſo wollen wir denn hoffen ,

Daß auch Freud ' uns widerfahrt ,
Wenn mal Unheil uns betroffen ,

Das uns nimmer bleibt erſpart .

Guten Muts , mit Gottvertrauen

Geht ins neue Jahr hinein !

Die auf ſolchen Felſen bauen ,

Werden nicht verloren ſein .
R

3



„Etz guck do na , wer kunnt au do ?

J glaub faſch gar , der Onkel iſch ' s.

Ha wellewäg , du biſch es jo !

Hei ſag doch ebbes , gell du biſch ' s ?“

Du kennſch mi jo, wa frogſch mi denn ?

Etz kummi alli Johr doher !

Und duet , as ob ſie mi it kenn

Und frogt ſchier au no , wer i wär . “

„ Sei riebig etz und gib mer d' Hand

Und ſetz di her uff d' Fenſterbank

Di Daſche hängſch dirt hi ad ' Wand .

Wie goht ' s dr au ? ! „ Ha , Gott ſei Dank !

Me ſchleet ſi durch , ſo guet as goht ,

Wenn vorerſcht au nint ibrig bliebt .

Wenn on de Kopf it hänge loht ,

Und woßt wie⸗n⸗er ſi Ziet vertriebt .

Mir wenigſchtens iſch ' s wöhler hit ,

As woen⸗i Milliardär gſi bi . “

„ Daß i di unterbrich , wa wit

En Moſcht etz lieber oder Wi ? “

„ Des iſch mer gliech , i trink wa kunnt .

Doch etz ſchwätz du ! Wie goht ' s au allẽ

Iſch all ' s wohl uff und allwiel gſund

Im Hus und därn i eierm Schtal ? “



3 „＋ 3 4 5 ＋„ Es duets eſo , kännt ſchleck iebſcht die alt , i woß es ſcho

Me hond ' s im Vorjohr ſchlimmer g' het , Hoſo znet allwiel no im Kopf ,
Do hommer d' Fligel lampe loh Schpierſch im Kalenderonkel no

Am Obed , wemmer ſind i ' s Bett Und foppſcht en no , den arme Tropf .

Zerſcht d' Sucht im Schtal und d ' Saue Hei kauf on ab , er macht dr S

krank J ho mi ſchwer an Lade g

Und kon Menſch kauft de Wi im Kär , Du lachſch dr gwif

Doch des Johr goht es, Gott ſei Dank ,

Scho wider e wäng ordli her . “ Do honni ſicher it z' vil gſeht . “

„ Jo ,Bas ' , mer hond e kaibe Ziet , „ Do bruchſch ko Brill , Kalendermaa ,

ſiſch z' Friburg dunne , wie bi ei, Des iſch vu je mi greeſcht Pläſier,
Am irgſchte goht ' s de alte Liet ,

De
letſchdi Batze wo⸗n· i ha

De Junge iſch ' s jo einerlei . Do kauf i en Kalender fir . “

Zwar einerlei iſchn⸗es grad it , „ Du treii Seel , des ho mer denkt ,

Si mechtet ' s au gärn ſchänner ha , Doch woſch , mer hond e Jubeljohr ,

J ka' s vuſchtoh , doch ſag, wa wit Drum griegſch hit de Kalender gſchenkt ,
Denn mache, wo kon Menſch ebbs ka ? “ Des kunnt it alli Schaltjohr vor .

„ J woßes ſcho, doch Heideblitz , Etz moß i goh, i dank dr ſchäh ,
Wa hoſch denn i de Daſche din : Und blieb au gſund , ſo guet as goht ,

Etz blogt mi doch de Wunderfiz , Mer wär ' n uns des Johr nimmi ſäh ,
J glaub , daß es Kalender ſin. Mer gucket denn , wie ' s ' s nägſcht Johr

ſchtoht . “
Wenn des ſo wär , des wär e Freid , „ Oh b' hiet di Gott , Kalendermaa ,

Do biſch jo des Johr zietig dra , Vergelt ' s Gott vilmohl , vor de gohſch ,
Doch s' letſcht Johr honder , ' s denkt mer J dank dr , wa⸗n⸗i danke kaa ,

heit , Und daß de Kopf it hänge lohſch ! “
No d' Narre faſcht zum Narre kha . “ R. T.



Ein großer Fehler , der bei der Anwendung der
künſtlichen Düngemittel den Landwirten unterlaufen

kann , liegt zweifellos im falſchen Miſchen der

Düngemittel .
Wohl iſt es empfehlenswert , Düngemittel , deren

Anwendung zu gleicher Zeit erfolgen kann , vor den

Ausſtreuen zu miſchen , um den doppelten bzw. dr
maligen Gang , alſo Arbeit zu ſparen . Aber nicht

Kalk, Mergel , Aſche

Schweffelſaures

Was ſoll der Bauer bei Miſchung ſeiner Dünger beachten

alle Dünger dürfen gemiſcht werden , da teils diich
Unlöslichkeit , teils durch chemiſche Umſetzungen
Verluſte entſtehen .

Gerne folgen wir daher dem Wunſche Hielgg
Landwirte , die an uns die Bitte richteten , eine zelh⸗
neriſche Darſtellung erſcheinen zu laſſen , durch de
erſichtlich iſt , ob und wie Düngemittel gemifeht
werden dürfen .

1

Stallmiſt , Jauche
Ammoniak

Ammoniakſalpeter ,
Kaliammonſalpeter 8

Kaliſalz

und Guano

Kainit

Chiliſalpeter ,
Natronſalpeter

Vor allem hat ſich der Landwirt zu merken :
1. Miſche oder ſtreue niemals zu gleicher Zeit

ammoniakhaltige und kalkhaltige Dungſtoffe ; alſo
Stallmiſt , Guano , Jauche , Chlorammonium , ſchwe⸗
felſaures Ammoniak und andere Ammoniakſalze , wie
Ammonſulfatſalpeter , Kaliammonſalpeter , Ammo⸗
niakſuperphosphat , dürfen nicht mit Thomasmehl ,
Rhenaniaphosphat , Kalk , Kalkſtickſtoff , Kalkſalpeter ,
Mergel und Aſche zuſammengebracht werden , weil
ſonſt der Kalk den Ammoniakſtickſtoff austreibt .

dürfen jederzeit gemiſcht werden ;

ſind erſt kurz vor dem Ausſtreuen zu miſchen ;

dürfen überhaupt nicht gemiſcht werden .

2. Vermeide Miſchung bzw. gleichzeitige An⸗
wendung :

a) von Superphosphat oder Knochenmehl mit
kalkhaltigen Düngemitteln , weil die Phosphorſäure
durch Kalk ſchwer löslich wird ; b) von Stallmiſt
mit Salpeter , überhaupt allgemein mit Handels⸗
dünger , weil Stickſtoffverluſte entſtehen könnten und
die Nährſtoffe dieſer Kunſtdünger dann beim Ein⸗
pflügen des Stallmiſtes viel zu tief zu liegen kämen.



Vom Bauerntum .
Von L .

Vor einiger Zeit beſuchte ich im Mittel⸗

lande das Grab eines Bauernfuͤhrers , eines

Freundes , dem ich vor etwa drei Jahren das

Geleit gab zum letzten Gang . Auf dem

Grabdenkmal , das man dem toten Manne

erſtellt , befindet ſich ein Bild , von Kuͤnſtler⸗
hand gemeißelt , das tiefen Eindruck macht

auf jeden Beſchauer .
Wir ſehen im Hintergrunde des Bildes

das Doͤrflein des Entſchl afenen, gekroͤnt mit

der Heimatkirche . Vor dem Dorf liegen , ſanft

anſteigend , Acker und Wieſen , Heimatboden.
Im Vordergrunde, am Wegrand, ſteht ein

Kreuz mit dem ſterbenden Erloöſer und vor
dem Kreuze ein Bauersmann im ſchlichten

Rbeitsgewande. Um die Schultern des
Landmanns haͤngt ein Saͤtuch . Mit dem
Blick auf das Kreuz ſtreckt der Saͤmann den
Arm aus , um den Segen des

Pümmele⸗ zu
erfiehen . Unter das Bild hat der Kuͤnſtle
die Worte eingemeißelt: „Wer

Wer vor dieſem Grabdenkmal ſteht , es

aufmerkſam betrachtet und ſeinen Sinn zu
ergruͤnden ſucht , dem tut ſich eine ganze Welt

auf , die Seele des Bauerntums .
Im Bauernſtand liegt eine Eigenart , die

keinem andern Berufsſtande gegeben iſt .
Derſtändige Verkehr mit der Natur und der

Kampf mit den Naturgewalten laͤßt den
Landmann einen Blick tun in Dinge , die

andern Berufen lange nicht in dem Maße
vor Augen treten . Das V nd die

Entwicklung der Natur und muß—3—

B. ⸗V. ⸗K. 3

Schill , M.

r in Traͤnen

zgſaͤet, wird ernten mit Frohlocken ! “
5

8 . 8

unwillkuͤrlich beim taͤglichen Umgang mit
derſelben einen großen Einfluß auf den

Menſchen ausuͤben . Dieſer Einfluß der Natur

iſt ſo ſtark , daß auch das Ringen des Menſchen
mit den Wiſſenſchaften und der Technik , alſo
der Umgang mit einer ganz andern Welt , nie⸗

mals ganz die Eindruͤcke einer im Bauern⸗

ſtande verlebten Jugend verwiſchen kann .
Wir ſehen vielmehr , wie ſehr oft dieſe in der

Jugend gewonnenen Eindruͤcke den Menſchen
begleiten in hohe und hoͤchſte Amter und

Wuͤrden . Gott ſei Dank ! denn dieſe , dem

Menſchen gleichſam angeborenen Grundſaͤtze
geben der Arbeit ſo manches hochſtehenden
Mannes Richtung und laſſen ihn denken und

5 5
mit dem 0

0
aus dem er hervor⸗

je „ und laſſen ihn wirken zum Segen

kigenart . der im Bauerntum ver⸗
ankerten EKAeene bringt den Menſchen ,ob
er hoch oder niedrig iſt , immer der Seele des

Volkes und den Sorgen des Volkes nahe .
Und das Landvolk oder uͤberhaupt ,um einen

volkstuͤmlichen Ausdruck zu gebrauchen , „ das

gemeine Volk “ hat Sorgen und Schmerzen
ſo mannigfacher Art . Beim Bauernſtand
trifft ſ o recht das Wort zu: „ Wer in Traͤnen

Es iſt nun einmal Beſtimmung des

enſchen , in Traͤnen zu ſaͤen. Aller Arbeit

fte5 an die Muͤhe und die Sorge . Was der

aſch auch beginnen mag / iſt trotz aller

he unſicher im Erfolg . In keinem Stande

tt dieſe Wahrheit ſo zutage als im Bauern⸗

tand . Wieriel Arbeit und Opfer bedarf es



ſchon , um den Acker vorzubereiten fuͤr die

Saat . Wenn dann endlich die Ackerfurche

zur Aufnahme des Samens bereit iſt , mit

welchen Gedanken wird der Saͤmann das

Korn ausſtreuen ? Es iſt in Wahrheit eine

Traͤnenſaat .

„ Im Schweiße deines Angeſichtes ſollſt
du dein Brot eſſen ! “ Dieſer Fluch des

Schoͤpfers ruht auf dem Geſchoͤpf. Welch

weiter Weg iſt doch von der Saat bis zur
Ernte und welche Gefahren ſtehen an dieſem

Dornenwege . Nicht nur Gefahren , welche

die Entwicklung der Saat bedrohen , auch das

reife Korn kann in wenigen Minuten durch

einen Hagelſchlag zerſtoͤrt werden . Und ſelbſt

dann , wenn die reiche Ernte bereits geborgen
in der Scheune liegt , kann noch durch einen

Blitzſchlag die Hoffnung im letzten Augen⸗
blick gebrochen werden .

Dieſe Traͤnenſaat zeigt ſich in reichem

Maße beſonders auch im Weinbau . Mit

welchen Gefuͤhlen der Freude ſteht mancher

Winzer in ſeinem Rebſtuͤck und beobachtet

die hervorquellenden Samen ; doch wie zag⸗

haft denkt das Herz an die Ernte , wo ſo viele

Feinde des Weinſtockes lauern . Die Hoffnung
bringt auch hier bereits Enttaͤuſchung . Jede

Saat iſt eine Traͤnenſaat . Alle Geſchoͤpfe
der großen Schoͤpfung tragen in ſich das

Geſetz des Werdens und des Vergehens . Sei

es Menſch oder Tier , ſei es Gewaͤchs oder

totes Erdreich , kein Werk der Schoͤpfung iſt

ausgenommen von dieſen Grundgeſetzen .
So liegen im Bauerntum die Wirkungen

der Grundgeſetze der Natur klar zutage und

bringen die ſchwere Berufsarbeit mit ſich .
Der ſchwere Beruf des Landmanns bedingt
aber wieder den einfachen ſchlichten Sinn ,
der , Gott ſei Dank , auch heute noch zum

großen Teile im Bauernſtande verankert iſt .
Wie uͤberaus erfreulich iſt es doch heute ,

nach dem verlorenen Kriege und der Ruͤck⸗

entwicklung der letzten Jahre , daß in all dem

Trubel und der Modetorheit , die einem nieder⸗

gehenden Volke eigen iſt , noch ein feſter
Stamm Menſchen lebt , der den Sinn fuͤr
Einfachheit und Schlichtheit bewahrt hat !

Ich will damit nicht ſagen , daß dieſe Tor⸗

heiten der Mode und die unſelige Ver⸗

gnuͤgungsſucht nicht auch ſchon Fuͤhler aus⸗

geſtreckt haben auf das platte Land ; aber

Tatſache iſt doch , daß dieſe Dinge nur Einzel⸗
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erſcheinungen ſind und den Wert der Geſam
heit kaum mindern .

Erfreulich iſt es auch , zu beobachten , daß
trotz der Einfachheit und Schlichtheit im
Bauerntum ein lebendiger Wille ſich geltend

macht , den neuzeitlichen Forderungen dez

Wirtſchaftslebens nachzukommen und ſo
unter Zuhilfenahme von Wiſſenſchaft und
Technik dem Heimatboden das Außerſte ab⸗

zuringen .
Welche gewaltigen Fortſchritte ſind doch

in den letzten Jahren zu verzeichnen in

Sortenauswahl und Duͤngung . Welch ge⸗
waltige Neuerſcheinungen auf dem Gebiete

der Schaͤdlingsbekaͤmpfung . Dieſe Errungen⸗
ſchaften fordern Menſchen , die mit großet
Liebe und zaͤhem Fleiße ſie auszunuͤtzen im⸗

ſtande ſind . Dieſe Menſchen finden ſich heute
im Bauernſtande in reichem Maße ; Menſchen ,
die alles daran ſetzen , um durch Fleiß und

Energie ihre ſchwere Pflicht ſegensreich zu
erfuͤllen . Jede Arbeit adelt den Menſchen ,
Man muß mit Achtung und Bewunderung
aufblicken zu einem Gelehrten , der alle

Bildungsmoͤglichkeiten genoſſen und ein

großes Werk geſchaffen . Noch viel mehr

Achtung und Bewunderung muß aber ein

einfacher Mann verdienen , deſſen Leiſtungen
das Maß ſeiner Bildung weit uͤberſteigen,
der in ſeinem Berufe wirklich Großes ſchafft. J

Welch gewaltige Kraͤfte ſchlummern doch ſün

im Landvolke ; welcher Schatz liegt doch im

echten Bauerntum .
Der Bauernſtand iſt konſervativ , er haͤlt

feſt am Althergebrachten , ſein Fundament

liegt im glaͤubigen , chriſtlichen Sinn , der das

Schaffen und Vollbringen durchzieht . Zu
allen Zeiten , auch dann , wenn moderne UÜber⸗

kultur den Chriſtenglauben verhoͤhnt und

ſeine Anhaͤnger verlacht hat , erkannte das

Bauerntum den Sieg der chriſtlichen Religion
und ſtellte ſich ſchuͤtzend vor den Glauben

der Vaͤter .
Die moderne Welt mag das Daſein eines

Gottes leugnen und das Werden und Ver⸗

gehen in der Natur gewiſſen Naturgeſetzen
zuſchreiben oder die Bahnen der Geſtirne
andern Kraͤften ; der Bauernſtand wird uͤber

ſolche Weisheit nur ein Laͤcheln zeigen .
Sein Glaubensbekenntnis iſt ihm vor⸗

gezeichnet mit ehernen Lettern . Die Natur

mit ihren unerforſchlichen Geſetzen und Ge⸗

walten , die ganze große Schoͤpfung in herr⸗



Landvolk ,

Naturgewalten ſteht , ſieht und fuͤhlt taͤglich
und ſtuͤndlich, daß

Arbeit allein dem Boden die Ernte abringen ,
ſondern an Gottes Segen alles gelegen iſt .

mwurden

durchgemacht ,
Wirkung .

licher Pracht und Fuͤlle ſind dem Bauern

Zeugen eines großen Weſens , eines all⸗

maͤchtigen Schoͤpfers, in deſſen Hand die

Erde ruht und nach deſſen Willen die Ge —

ſtirne des Weltalls ihre Bahnen ziehen . Das

das in ſtaͤndigem Kampfe mit den

nicht Intelligenz und

Zu allen Zeiten war der glaͤubige Sinn

im Bauerntum ein Fundament fuͤr die Voͤlker

und ein feſter Pol in der Erſcheinungen Flucht .

Auf dieſem glaͤubigen Sinn des Landvolks
8

gruͤnden ſich Familie und Staat .

Wir haben eine ſchwere Zeit hinter uns ,

eine Zeit des Niederganges . Ein furchtbarer
1 Weltkrieg und in ſeinen Auswirkungen ein

unheilvoller Voͤlkerhaß haben Europa an den

Rand des Grabes gebracht . Ganze Voͤlker

zerriſſen , feſte Staatsformen ge⸗
brochen . Auch die Familie hat eine Inflation

unheilvoll in Weſen und

Aufbau ! Wiederaufbau ! So ruft man

auf allen Seiten , als Schlagwort weiteſter
ah Volksteile , ſelbſt ſolcher Kreiſe , die nur das

Niederreißen
ih haben . Aufbau ſoll auch unſere Loſung ſein .

auf ihre Fahne geſchrieben

Wir ſind uns aber klar daruͤber , daß der

Wiederaufbau eines Volkes nicht durch Ge⸗

ſetze und Verordnungen geſchehen kann ,
ſondern nur durch Schaffung neuer Menſchen .
Menſchen ſchaffen und umbilden , welche die
Elemente des Bauerntums als Ideale an⸗

ſehen und ihnen folgen . Menſchen ſchaffen ,
die in der Familie , der Keimzelle des Volkes ,
den Geiſt der Wahrheit erziehen . Menſchen
ſchaffen , die im Staatsweſen die moderne
Staatskunſt paaren mit dem einfachen,
ſchlichten Sinn des Landvolkes , die immer
in Beruͤhrung bleiben mit den Grundſaͤtzen
der Natur und auf ihnen aufbauen .

Dem Bauerntum ſind ſomit gewaltige
Aufgaben geſtellt , die Entwicklung draͤngt
mit Macht zur Loͤſung. Arbeitſamkeit,
Schlichtheit und religioͤſer Sinn ſind die

Grundpfeiler , auf denen das Bauerntum
verankert iſt , das ſind aber auch die Richt⸗

aN fuͤr die Erneuerung des Volkes .

Deutſchlands Zukunft liegt auf dem deut⸗
ſchen Acker !

Ein Volk , das Grund und Scholle ſeines
Heimatbodens nicht ſchaͤtzt und ſich ihm ent⸗

fremdet , befindet ſich in abſteigender Ent⸗

wicklung . Zur 1956 Bluͤte aber und zum
Gluͤck wird ein Volk nur dann gelangen ,
wenn es Wiſſenſchaft und Technik vereint
mit der Liebe und Wertſchaͤtzung des eigenen
Grund und Bodens . Dieſe Saat wird wahr⸗

haftig reiche Ernte bringen !

Ich bin ein ſchlichter Burſch ' vom Land .

Ich bin ein ſchlichter Burſch ' vom Land ,
Will gar nichts anders ſein ,
Das , was dem Vater jetzt gehoͤrt,
Das iſt nach Jahren mein .
Vom Vater auf den Sohn vererbt
Sich Haus und Hof und Feld ,
Und herrſchen kann der Bauer frei
In ſeiner kleinen Welt .

Ich bin ein ſchlichter Burſch ' vom Land ,

Ich bleib der Scholle treu ,
In meiner Bruſt , da flammt die Lieb
Zu ihr alltags aufs neu .
Geh ich durch gruͤne ſaft ' ge Au' n,
Steh ich am Ackerrain
Und hoͤrder Ahren leiſes Lied ,
Kann ich mich herzlich freu ' n.

Ich bin ein ſchlichter Burſch ' vom Land ,
Moͤcht' in die Stadt nicht geh ' n,
In ihren Mauern , rauchgeſchwaͤrzt/Da muͤßte ich vergeh ' n.

Wie liebe ich mein Doͤrflein , traut ,
Wie lieb ' ich meinen Stand ,
Wie feſſelt an die Heimat mich
Der Liebe ſtarkes Band .

Ich bin ein ſchlichter Burſch ' vom Land
Und ſcheu ' die Arbeit nicht
Und nicht der Sonne heiße Glut ,
Die brennt Hand und Geſicht ;
Meint einer , er waͤr' mehr wie ich
Und ſchaut mich ſpoͤttiſch an ,
Denk ' ich: verhungern muͤßteſt du ,
Gaͤb' s keinen Bauersmann .

Klopft einſt bei mir der Herrgott an ,
Wann leiſe ſinkt mein Tag ,
Der manche Freude mir gebracht,
Doch auch viel Muͤh' und Plag ' ,
Sag ' ich : „ Ich bin bereit “ 10 ſchließ
Die muͤden Augen zu,
Find in der Heimaterde Schoß
Dann letzte , ſuͤße Ruh' .
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Bäuerin und Bauernbewegung .
Von Dr. Franz Wiemers , Münſter .

Die Grundlage unſerer ſtaatlichen und

ethiſchen Ordnung iſt die Familie und die

Ehe . Die in ihr vorhandene und von Gott

eingeſetzte Zweiheit der Aufgaben fuͤhrt zu

einer Arbeitsteilung , die ſich auch im ganzen

oͤffentlichen Leben wiederfinden muß , wenn

nicht die eine oder andere Aufgabe vernach⸗

laͤſſigt werden ſoll . Das Arbeitsfeld der

Frau iſt die Herdſtaͤtte und die Familie . Sie

iſt die Erzieherin der Kinder . Sie , iſt auch

nach uralter baͤuerlicher Anſchauung die

Huͤterin des heiligen Herdfeuers . Darin liegt
eine weihevolle ſymboliſche Andeutung ihrer

ethiſchen Aufgaben . Das Feld des Mannes

iſt der Beruf , der Kampf um das Brot und

die Erhaltung der Seinen . Der Wirtſchafts⸗

kampf mit ſeiner zwingenden Not tritt oft

jahrzehntelang in den Vordergrund der

Kaͤmpfe. Er faͤllt mehr in die Augen als die

Aufgabe der Frau . Aber wehe einem Volke ,
wenn die Grundguͤter ſeines Weſens und

Wertes in dieſem Kampfe leiden und die

ethiſchen Belange vom Realismus und Mam⸗

monismus ertoͤtet werden . Echtes Bauern⸗

tum iſt im Banne des Mammonismus auf
die Dauer nicht denkbar . Darum muß die

Bauernvereinsbewegung nicht bloß eine wirt⸗

ſchaftspolitiſche Bewegung ſein , ſie muß im

tieferen Sinne eine kulturpolitiſche Bewegung

ſein und bleiben . Die Zweiheit der Aufgaben
in der Familie muß auch in der großen
Familie des Bauerntums zum Ausdruck

kommen , denn die Frau iſt als die Huͤterin
ihres Herdes und als Erzieherin der Jugend
die eigentliche Huͤterin und Traͤgerin des

kulturpolitiſchen Inhalts unſerer großen Be⸗

wegung .
Gefuͤhlsmaͤßig und inſtinktiv iſt unſer

deutſches Landfrauentum dieſer Aufgabe im

Rahmen der eigenen Familie gewiß gerecht
geworden , aber bewußt und wollend hat doch
die klare Erkenntnis dieſer großen Aufgabe
fuͤr die Kultur des ganzen Bauerntums ge⸗
fehlt , ſo daß von Fahrzehnt zu Jahrzehnt
rein aͤußerlich viel von den Schoͤnheiten
unſerer uralten deutſchen Bauernkultur ab⸗

gebroͤckelt iſt , wie ſie ſich aus dem Geiſt und

der Familie unſerer Altvordern in jahr⸗

tauſendealter Erbtreue entwickelt und er⸗
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halten hatte . Überall begann die Stadtkultut

zu dominieren .
ber eins muͤſſen wir uns grundlegend

klar werden , wenn wir verſtehen wollen , wo

heute die Hauptaufgaben der deutſchen Baͤue⸗

rin liegen . Wir muͤſſen wiſſen , daß Land⸗

kultur und Stadtkultur zwei ganz grundver⸗

ſchiedene Welten und Anſchauungskreiſe ſind ,
die gleichberechtigt nebeneinander ſtehen und

ſich harmoniſch nebeneinander entwickeln

muͤſſen. Die eine Kultur darf die andere

nicht erdruͤcken und ſich nicht aufzwingen
wollen . Es waͤre dasſelbe Unding , als wollte

man unſerm Volke eine fremde Sprache auf⸗
zwingen oder als wollte man einen Kauf;
mannslehrling zu einem Bauern in die Lehre
oder eine Jungbaͤuerin zur Erlernung dez ſ.

Haushalts in die landwirtſchaftl . Winterſchule
ſchicken . Das wuͤrde ein groß Halloh ſein,

Und doch ſind wir heute ſo weit , daß ein

großer Teil des Landes die aͤußeren Eigen⸗
tuͤmlichkeiten ſeiner Eigenkultur laͤngſt auf⸗

gegeben hat und ſich mit Stadtkultur ſchminkt.
So viel alter Hausrat hat vor den fabrik—
maͤßigen , wenig haltbaren Erzeugniſſen ſtaͤd⸗
tiſcher Herſtellung weichen muͤſſen zum

Schaden des Bauerntums , deſſen Blick ſich

auf Generationen einſtellen muß , und zum

Schaden des einſt ſo kunſtfertigen laͤndlichen

Handwerkertums . Das alte breitgiebeligt
laͤndliche Wohnhaus , in dem der Herd ſo

wohlbedacht in der Mitte lag , daß die Baͤuerin ,
die Koͤnigin des Hofes , zu keiner Zeit den

Blick uͤber die Kinder , das Geſinde , uͤber

Vieh und Scheunen verlor , hat vielfach un⸗

gluͤckſeligen und oft furchtbar unpraktiſchen
ſtaͤdtiſchen Neubauten Platz gemacht , anſtalt

daß man notwendige Beſſerungen odet

Neuerungen in der Form oder der Technil

ſo dem Lande dienſtbar gemacht haͤtte, daf

ſie ebenſo in den Charakter der Landkultit

eingefuͤgt worden waͤren, wie der Stäͤdtet

alle Neuerungen auch dem praktiſchen Zweck

anzupaſſen pflegt , der dem Charakter det ⸗
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Stadt entſpricht . Gerade aus der praktiſchen
Anpaſſung an das Beduͤrfnis der Stadt⸗

ſiedelung hat ſich ja eben die Sonderart det
Stadtkultur als etwas Sekundaͤres aus der

Landkultur entwickelt .



Es hat dem Bauerntum in der Form⸗

gebung und Formentwicklung von Haus und

Hausrat ſeit Jahren an ſelbſtbewußtem und

bauernſtolzem Charakter gefehlt . Die Auße⸗
rungen des Landlebens waren zum Schema

geworden und nicht mehr eigenlebendig
empfunden. Das Schema iſt die Vernichtung
des Charaktervollen . Die Preisgabe deſſen ,
was der Stolz der Großvaͤter - und Groß⸗

mutterzeit war , ſetzt die Preisgabe inneren

Stolzes , des Sippenſtolzes , des Bauern —⸗

ſtolzes , ſagen wir es frei heraus , eine

Schwaͤchung des Charakters voraus . Darin

muß es anders werden . Niemand iſt be⸗

rufener , dieſe innere Umſtellung , die Ver⸗

lorenes wiederbringen ſoll , zu pflegen und

der Kultur des Landes ſeine ſtolze Eigenart
zurückzuerobern , als die Frauen und die

Maͤdchen in Dorf und Hof . Viele von euch ,
die das Leben der Arbeit muͤde gemacht hat ,

werden unglaͤubig den Kopf ſchuͤtteln und

dabei die hartgearbeitete Hand zur Be⸗

kraͤftigung ihrer Gedanken auf dieſe Blaͤtter

legen. Solche Gedanken ſind nicht richtig .
Kultur iſt nichts Außerliches , ſie iſt etwas

Innerliches , wenn ſie auch nach aͤußeren

Formen draͤngt. Und dazu gehoͤren die Haͤnde
des Landvolks . Die harte Hand der Arbeit

iſt das Beſte und Heiligſte , das ihr euch
aus der Zeit der Großmutter erhalten habt .

Sie iſt auch das Unterpfand fuͤr den Glauben

an das Wiedererwachen einer bewußten Land⸗

kultur . Wenn ihr euere taͤgliche Arbeit im

Geiſt bewußten Bauernſtolzes euren Kin⸗

dern und dem Volk und Gott gegenuͤber tut ,
wenn ihr in die jungen Burſchen und Maͤd⸗

chen mit der Ehrfurcht vor dem Überkomme⸗

nen die Freude am beſonnenen Vorwaͤrts⸗

ſchreiten hineinpflanzt und den Bildungs⸗
trieb und den Eifer , auf jedem Gebiet der

Wirtſchaft das Beſte zu lernen und zu leiſten ,
wenn ihr ihnen die Freude laͤndlicher Feſte
und Braͤuche ohne Kargheit und als eine

Aufgabe geſtattet , in der die Landjugend ihre

Charaktereigentuͤmlichkeit gleichwertig neben
der Stadtjugend zu entfalten hat , dann

werden euch euere Maͤnner nicht entgegen
ſein .

˖ Auch in den Maͤnnern ſchlummert der
malte Kern, der Arbeitſamkeit und Frohſinn
und Liebe zum Bauerntum in ſich ſchließt ,
wenn auch das Landleben vielfach ſo karg ,
ſo freudelos und arbeitgebeugt einherzugehen

ſcheint . Seit der Entwicklung der deutſchen
Induſtrie laſtet eben die gedoppelte Ernaͤhrer⸗

aufgabe fuͤr den gewaltigen Menſchenzuwachs
auf unſerem Bauerntum , auf euch und auf
den Maͤnnern . Dieſe Laſt kann nur von
einem geiſtig und koͤrperlich friſchen und

ſtarken Landvolk getragen werden , das das

Maß ſeiner Aufgaben zu uͤberſchauen und

abzuwaͤgen verſteht und ſich ſeiner kultur⸗

politiſchen Bedeutung ſtolz bewußt iſt .
Und darum gilt es , alle Kraͤfte des Bauern⸗

tums zu wecken . Darum gilt es , daß auch die

Frauen und Maͤdchen hinter die wirtſchaft⸗
liche Kampffront der Maͤnner und der Jung⸗
bauern treten und durch die Pflege der geiſti⸗
gen und ſittlichen Guͤter des Bauerntums
die Quellen erhalten , an denen ſich unſer
ganzes Volk jung erhaͤlt . Jahrhunderte hin⸗
durch — ſeit der Bluͤte des deutſchen Bauern⸗

tums vor der Zeit des Raubrittertums und

der Staͤdtegruͤndungen , ſeit dem 12 . und

13 . Jahrhundert — war dieſe Quelle unfrei
und die Entwicklung der lebendigen Kraft
des Bauernſtandes abgedaͤmmt . Gewiß
haben die recht , die in der Befreiung des

Bauerntums vor 100 Jahren die Quelle der

großen Entwicklung unſerer Wirtſchaft ſeit
100 Jahren ſehen wollen .

Aber wir duͤrfen nicht etwa dabei ſtehen
bleiben , den Namen „ Bauer “ wirtſchafts⸗
politiſch wieder zur Geltung gebracht zu

haben , ganz abgeſehen davon , daß er wirt⸗

ſchaftspolitiſche Gleichbehandlung bis heute
nicht hat erzielen koͤnnen . Wir muͤſſen auch
den alten Kulturinhalt des Wortes „ Bauer “
wieder zu der Geltung bringen , die er vor

Jahrhunderten gehabt hat . Keine Zeit hat
die deutſche Frau ſo hoch geehrt und die Frau
ſo ſehr in die Mitte des deutſchen Kultur⸗

lebens geſtellt , als die Zeit der Bluͤte des

Bauerntums , die zuſammenfaͤllt mit der

ſanges - und reigenfrohen Zeit des Minne⸗

ſangfruͤhlings . Damals war unſer Vater⸗

land noch ein Bauernſtaat . Das Lob, das

hunderte von deutſchen Saͤngern damals den

deutſchen Frauen und Maͤdchen ſpendeten ,

galt alſo den Baͤuerinnen und Bauern⸗

toͤchtern, die auf der gleichen Scholle walteten ,
wo ihr heute ſchafft . Walter von der Vogel⸗
weide fand im Vergleich zu den vielen Laͤn⸗

dern , die er geſehen hatte , das ſchoͤne Wort

von der deutſchen Frau : tugent undt reine

minne , ſwer die ſuochen will , der ſoll kommen
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in unſer lant , da iſt wuͤnne viel , lange mueze

( moͤchte ) ich leben darinne !

Es iſt kein Zufall , daß dieſe Zeit hoͤchſter

deutſcher Frauentugend und des ethiſchen

Einfluſſes der deutſchen Frau zuſammenfaͤllt
mit der glanzvollſten Zeit deutſcher Geſchichte

unter den ſaͤchſiſchen und fraͤnkiſchen Kaiſern .

Dieſe Zeit ſchuf die Formen eurer Giebel⸗

haͤuſer mit den Pferdeſchaͤdeln oder die chriſt⸗

lichen Inſchriftzeichen an den Torbalken ,

unter denen ihr noch heute ein und aus geht .

Muß die uralte Geſchichte des eigenen

Hofes und eurer Bauernvergangenheit nicht

ſtolz machen ? Aus dieſem Stolz waͤchſt der

rechte Geiſt , der notwendig iſt , wenn die

deutſche Baͤuerin ihre doppelt ſchweren

Pflichten will recht erfuͤllen koͤnnen, die auch
ihr neben eurer taͤglichen Arbeit in der

Einſtellung auf die kulturellen Ziele der

Bauernvereinsbewegung zu erfuͤllen habt ,
Es gibt daruͤber noch ſo viel zu ſagen . Das

Wichtigſte und das Grundſaͤtzlichſte aber iſt
das , was euch dieſer Spruch ſagt , der im

Bauerntum beſonders tief wurzeln moͤge;

Du ſollſt an Deutſchlands Zukunft glauben ,

An deines Volkes Auferſteh ' n;

Laß dieſen Glauben dir nicht rauben .

Trotz allem , allem , was geſcheh ' n.

Und handeln ſollſt du ſo, als hinge

Von dir und deinem Tun allein

Das Schickſal ab der deutſchen Dinge

Und die Verantwortung wär ' dein !

2

vom Bauernverein .

„Biſt du Mitglied vom Bauernverein ,
lieber Hans ? “ „ Ich nicht , aber mein Vater . “

Nun ja , ſo biſt du es eigentlich doch auch .

Steckſt doch auch die Naſe einmal hinein in

die Standeszeitung und plauderſt und uͤber⸗

legſt mit deinem Vater , was in der Sitzung
vorkommen ſoll , gehſt vielleicht ſogar einmal

mit in die ung und machſt dir deine Ge⸗

danken uͤber das , was da geredet und dis⸗

kutiert worden iſt .

Weißt du denn auch , was es mit der

Gruͤndung und dem Sinn des Bauernvereins

auf ſich hat ? Nicht ganz ? Dann muß ich

verſuchen , es dir einmal klar zu machen .

Gewiß haſt du von der Bauernbefreiung
gehoͤrt, die im Anfang des 19. Jahrhunderts
im Verfolge der franzoͤſiſchen Revolution ge⸗
kommen iſt und die in Preußen und ganz

Deutſchland unloͤslich mit dem Namen des

Freiherrn vom Stein verknuͤpft iſt . Fruͤher,
im 18. Jahrhundert noch , waren die Bauern

zumeiſt Leibeigene , d. h. Unmuͤndige , die nicht

ſelbſt fuͤr ſich zu ſorgen und nachzudenken

hatten , die nicht fuͤr eigene Rechnung und

Gefahr arbeiteten , die keinen Gemeinderat

hatten und die im Staat weiter nichts mit⸗

zureden hatten . Gewiß , das war ein ſorgen⸗

loſes Leben , aber auch ein dumpfes und nicht

ſelten menſchenunwuͤrdiges Leben , und ſchon

ſeit Jahrhunderten hatten ſich die Bauern

nach der Freiheit geſehnt , auch ſchon einmal
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im 16. Jahrhundert eine Revolution darum

gemacht .
Durch die Bauernbefreiung wurden ſie

nun fuͤr muͤndig erklaͤrt . Aber ich denke, ich

brauche dir nicht auseinander zu ſetzen , daß
nicht jeder , der fuͤr muͤndig erklaͤrt iſt , damit

ſofort muͤndig zu ſein braucht . Du ſiehſt
auch vielleicht alle Tage Leute , die vor dem

Geſetz muͤndig , aber in Wirklichkeit in ihrem

Denken , Wollen und Handeln durchaus noch

unmuͤndig ſind . Es gibt Leute , die ihrer Leh⸗

tage nicht muͤndig werden . Und wenn die

niemanden haben , der ſich ihrer annimmt ,
der ſie betreut und beraͤt und warnt , ſo

machen ſie Dummheiten uͤber Dummheiten ,

Ja , dann fallen ſie dem erſten beſtenHalunken

in die Finger , der ſich ihre Dummheit oder

ihre Not zunutze macht .

Ganz aͤhnlich iſt es vielen Bauern er⸗

gangen , als ſie vor 120 Jahren fuͤr muͤndig
erklaͤrt, aber zum weitaus groͤßten Teil noch

gar nicht muͤndig waren . Da ſind ſie dem

Wucherer und Halsabſchneider in die Finger

gefallen , und eines Tages ging ihnen ihr

Bauernanweſen zum Kuckuck , weil ſie uͤber⸗

ſchuldet waren . Auch wußten ſie mit dem

Recht des Staates nicht Beſcheid , weil ſie

ſich nie darum gekuͤmmert hatten , und wenn
ſie einen ſchwierigen Rechtsfall hatten , ſo

gingen ſie meiſt nicht zum Rechtsanwalt,
ſondern zum Winkeladvokaten , der in man⸗
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